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Sie 3?ctcf>f

2tEe Jräc^fe weinen ttid)t. Xtnb fold)e Bat'?, in benert falter wacftm

d? Bat and; bie wo 0ternenlieBf tlnb nan ben 23ltnnett BeimiteB ^onig nafcBen.

0tille um bie 23Ittmett fingt, d? ftwFf tüelleid>f, nom @onnenfrenen fäff,
Itnb 23iätterraufcBen (ei? aufHingt. Hub froB unb Ieicf>t ein jarte? (Blumenblatt.

2)tn 5toru ift roter llîîoBtt min anferBIiift
(Der bann jttr 'JdTorgeufeier in ber 0omte glitBf.
d? fatttt and) fein, baf in beut Sau fem" Sräneu
(Gott nieleit ©lücflicfett gt fittbm wären.

SDtargrit SMmar f

SBttcnjcr Sagen
Stadjbem oor 3toei 3a(jren „©in Tratten ooll ßauterbrun»

ner Sagen" erfcijienen ift (oon frnns 30tid)el sufammengetragen
unb gar cfjüfctjtig bargeboten) bat nun ber Brienser 21. Streich
bas meift nur nod) fragmentarifcb oorbanbene Sagengut ber
eigenartigen, berb4bi)(iifcben Brienserfeegegenb gefammelt unb
im gleichen S erlag (Otto Schläft) 21.=©., 3nterlafen) heraus»
gegeben. 3tn 23 or tu ort bes Berfaffers finben greunbe ber Bolfs»
funbe unb ber ©efrbiebte 3ntereffantes über alte Botfsbräuche
unb über bie oor» unb frühgefchichtliche Befieblung biefer @e=

genb — eines oon SOÎar Suri unb andern Sfünfttern unb Sieb»
babern ber Stille befonbers gefcfjäfeten Seils bes febönen Ber»
ner Dberlanbes. ©s finib gegen hundert ©efebiebten unb ©e=

fcbichtlein unb Brud)ftücfe oon folchen, bie 21. Streich in Oorf
unb ©eegegenö, auf 2tlpen unb Borfaffen — 3. S. otetteicht in
Tefeter Stunbe — gefammelt bat unb in plaftifchem, mitunter
leicht brieii3erifd) gefärbtem ©tgäbiertoit fursmeilig roiebergibt.
2tus dem mit einigen geberseiebnungen oon 2ß. S)ug gefchmücf»
ten Such tonnen mir unfern ßefern mit Erlaubnis bes Seringes
folgende smei Broben bieten:

Oer ©efcblecbtsname Sienbolj.

Oie SBarenfubren aus bem Unterlanb nach ber ©egenb oon
Sriens unb bem ffasli tarnen meift auf bem SBafferroege im
SebifcOiff auf bie Suft in Bracht, um oon bort aus mit Sarren
an ben Seftimmungsort geführt 311 werben. Oer 2Beg ber
Sarrer oon füteiringen ging durch bas Oorf Sienbol3, unb, nach

beffen Ueberfchüttung, in ber gewohnten Sichtung einfach über
ben Schutthaufen hinweg, unter bem bas Oorf in Srümmern
lag.

©tiiebe SBocben nach bem Bergfturs waren bie SOteiringer
wieber einmal unterwegs nach Bracht. Oa fing ihr fiunb an
einer Stelle 3U graben an. 2luf bem Siiicfwege oon ber Suft
tief ber Säf3ger neuerdings auf fein ausgefebarrtes ßoeh 3U, es

mit einem Eifer tiefer 311 fcharren, als ob es nichts Süchtigeres
auf ber Sßett gäbe. Unb allemale nun, wenn bie Starrer nach

einem Unterbrach oon Bagen bie Stelle paffierten, wiederholte
ber f)unb bas gleiche auffällige Spiel, bis bie Beute für gut
fanben, baoon nach Briens hinein Berid)t 311 tnadien.

3it Sriens nahm man bie Sad)e nicht gleich auf bie leid)»

lere 2lchfet. ßerrieffes, wer tonnte miffen? UJÏan fehiette fo=

gleich ein paar SJtannen mit ffaue unb Schaufel aus, nach»

sugraben.
Oie SJtannen lochten fich tief in ben Schutt hinein, ©egen

ben 2lbenb hatten fie ein biefgemauertes ©ewötbe ausgegraben,
es war ber Steiler bes ehemaligen Stienbolsmirtsbaufes. Unb
in bent Steller trafen fie auf einen ©reis unb einen Stnaben,
bie beibe noch am ßeben waren. Oer alte SJtann, in weitem
Sfaar unb 23art, auf einer niebern Steinbant 3U einem S)äuf=

lein ©lenb 3ufammengefunfen, bie 2lugen oor bem ßid)t ge»

fchloffen, ber halbmiichfige Snabe bleich unb fehiiehtem neben
bem 21lten ftehenb.

Sie waren es, bie ber $junb ber Starrer gewittert hatte.
Ob ach 23rien3 gebrad)t, ersäblte ber ©reis, wie er unb ber

Stnabe 00m SBergfturs überrafcfjt worben feiert, wie fie fich oon
bem Stäfe unb bem 2Bein genährt hätten, bie im Steller gelagert
unb 00m SBaffer getrunfen, bas smifchen ben Steinen herunter»
geliefert war. ©s bünfe ihn, fieben 3ahre lang wären fie oer»
graben gemefen, bod) jetjt hätten fie nur noch für drei Sßodjen
Speis unb Branf gehabt.

Oer ©reis ftarb am dritten läge barauf, wie man fagt,
weil er bas Bageslicht nicht mehr ertrug. Oer Stnabe dagegen
erholte fich bei guten Beuten 3ufehenbs wieber; sum 2tnbenfen
an bas feltfame Ereignis aber änberten bie Oorfgenoffen feinen
©efchledjtsnamen Sdjneitter in Stienhols ab.

3wci Oberbörflcr oerfetjen einen SJtarchftem.

3it ber Stäbe oom Breichgäffli oerfefeten einft 3wei Ober»

börfler sum Sdjaben eines 2lnftöffers einen fütarchftein. 3m
Sommer barauf erfranfte ber eine am „©halb", bas langwie»
rige gieber brachte ihn unter ben Boden.

©ines Stachts frfgreefte ben lleberlebenben ein beutliches
Klopfen am genfter aus bem Sdtlafe. Oa ber SJtann nachfah,
was su fo fpäter Stunbe wohl los fein möchte, hörte er fich

oon einer Stimme aus weiter gerne unb bod) wieber gan3
nahe beim Stamen gerufen. 2luf bie grage, wer beim um ben
2Beg fei, meldete fid) ber 23erftorbene unb bat einmal ber tufigs
©ottsmillen unb bas anbere SOtal faft grollenb unb brohenb, in
ber nächften Stad)t oor bem Swölfuhrfchlag in bas Oreichgäffli
3u fommen unb wieber recht marchen 3u helfen, es gehe um
-ihrer beiben Seligfeit, unb oorweg um feine, bes oerftorbenen
greutibes Stühe im ©rabe.

Oem SJtanne am genfter (topfte bei biefem Bericht bas
S)er3 bis sum S)als3äpfchen hinauf. Sum Oonner auch, nun
artete bie ©efchichte aus 3U bitterem ©ruft! 3etjt ging's ihm
alltoeg bod) noch an ben ©brofsen! 23or 2lngft am gotten ßeibe
fchlotternb, ftanb er bem nächttid)en Stufer Steb unb 2lntwort,
oerfprad) enblich, ba er feinen artbern 2lusweg fah, 3ur red)ten
Seit am Orte ansuftehen, worauf bie Stimme fid) 3ufrieben gab
unb oerftummte.

Um bie abgemachte Seit belub fid) ber Dberbörfler mit einer
Strahlhaue unb fdjritt nicht fehr beherst bem gelbe 3U in bie
Stad)t hinein. 3nt Öreid>gä6li fam ihm einer entgegen, ber auf
ben Sd)ultern einen feurig glühenden Sltarihftein trug, ©s mar
ber oerftorbene greunb. Oort, wo auf ber oberen Seite bes

©iifili ber Scharhag aufhörte unb ein fchitteres ffaggefträfi ins
ßanb hineinlief, warf biefer ben Stein swei Schuh hinter ben
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Die I?acht

Alle Nächte weinen nicht. Und solche hat's, in denen Falter wachen

Es hat auch die wo Sternenliedt Und son den Blumen heimlich Honig naschen.

(Ztille nm die Blumen jmgt, Es sinkt vielleicht, vom Sonnenfrenen satt,

Und Blättcrranschen leis aufklingt. Und froh und leicht ein zartes Blumenblatt,

Im Korn ist roter Nrohn mm anfcrblnht
Der dann zur Morgenfeier in der Gönne glnbr.
Es kann auch sein, das; in dem Tan heul' Tränen
Von vielen Glücklichen zu finden wären,

Margrit Nolmar f

Brienzer Sagen
Nachdem vor zwei Iahren „Ein Kratten voll Lauterbrun-

ner Sagen" erschienen ist (von Hans Michel zusammengetragen
und gar chüschtig dargeboten) hat nun der Brienzer A, Streich
das meist nur noch fragmentarisch vorhandene Sagengut der
eigenartigen, herb-idyllischen Brienzerseegegend gesammelt und
im gleichen Verlag (Otto Schläfli A.-G,, Interlaken) heraus-
gegeben. Im Vorwort des Verfassers finden Freunde der Volks-
künde und der Geschichte Interessantes über alte Volksbräuche
und über die vor- und frühgeschichtliche Besiedlung dieser Ge-
gend — eines von Max Buri und andern Künstlern und Lieb-
habern der Stille besonders geschätzten Teils des schönen Ber-
ner Oberlandes. Es sind gegen hundert Geschichten und Ge-
schichtlein und Bruchstücke von solchen, die A, Streich in Dorf
und Seegegend, auf Alpen und Vorsaßen — z, T. vielleicht in
letzter Stunde — gesammelt hat und in plastischem, mitunter
leicht brienzerisch gefärbtem Erzählerton kurzweilig wiedergibt.
Aus dem mit einigen Federzeichnungen von W. Hug geschmück-

ten Buch können wir unsern Lesern mit Erlaubnis des Verlages
folgende zwei Proben bieten:

Der Geschlechtsname Kienholz.

Die Warenfuhren aus dem Unterland nach der Gegend von
Brienz und dem Hasli kamen meist auf dem Wasserwege im
Ledischiff auf die Sust in Tracht, um von dort aus mit Karren
an den Bestimmungsort geführt zu werden. Der Weg der
Karrer von Meiringen ging durch das Dorf Kienholz, und, nach
dessen Ueberschüttung, in der gewohnten Richtung einfach über
den Schutthaufen hinweg, unter dem das Dorf in Trümmern
lag.

Etliche Wochen nach dem Bergsturz waren die Meiringer
wieder einmal unterwegs nach Tracht. Da fing ihr Hund an
einer Stelle zu graben an. Auf dem Rückwege von der Sust
lief der Bäfzger neuerdings auf sein ausgescharrtes Loch zu, es

mit einem Eifer tiefer zu scharren, als ob es nichts Wichtigeres
auf der Welt gäbe. Und allemale nun, wenn die Karrer nach

einein Unterbruch von Tagen die Stelle passierten, wiederholte
der Hund das gleiche auffällige Spiel, bis die Leute für gut
fanden, davon nach Brienz hinein Bericht zu machen.

In Brienz nahm man die Sache nicht gleich auf die leich-
tere Achsel. Herrjesses, wer konnte wissen? Man schickte so-

gleich ein paar Mannen mit Haue und Schaufel aus, nach-
zugraben.

Die Mannen lochten sich tief in den Schutt hinein. Gegen
den Abend hatten sie ein dickgemauertes Gewölbe ausgegraben,
es war der Keller des ehemaligen Kienholzwirtshauses. Und
in dem Keller trafen sie auf einen Greis und einen Knaben,
die beide noch am Leben waren. Der alte Mann, in weißein
Haar und Bart, auf einer niedern Steinbank zu einem Häuf-

lein Elend zusammengesunken, die Augen vor dem Licht ge-
schlössen, der halbwüchsige Knabe bleich und schüchtern neben
dem Alten stehend,

Sie waren es, die der Hund der Karrer gewittert hatte.
Nach Brienz gebracht, erzählte der Greis, wie er und der

Knabe vom Bergsturz überrascht worden seien, wie sie sich von
dem Käse und dem Wein genährt hätten, die im Keller gelagert
und vom Wasser getrunken, das zwischen den Steinen herunter-
gesickert war. Es dünke ihn, sieben Jahre lang wären sie ver-
graben gewesen, doch jetzt hätten sie nur noch für drei Wochen
Speis und Trank gehabt.

Der Greis starb am dritten Tage darauf, wie man sagt,
weil er das Tageslicht nicht mehr ertrug. Der Knabe dagegen
erholte sich bei guten Leuten zusehends wieder: zum Andenken
an das seltsame Ereignis aber änderten die Dorfgenossen seinen
Geschlechtsnamen Schneitter in Kienholz ab.

Zwei Oberdörsler versetzen einen Marchstein.

In der Nähe vom Treichgäßli versetzten einst zwei Ober-
dörfler zum Schaden eines Anstößers einen Marchstein. Im
Sommer darauf erkrankte der eine am „Chald", das langwie-
rige Fieber brachte ihn unter den Boden.

Eines Nachts schreckte den Ueberlebenden ein deutliches
Klopfen am Fenster aus dem Schlafe. Da der Mann nachsah,

was zu so später Stunde wohl los sein möchte, hörte er sich

von einer Stimme aus weiter Ferne und doch wieder ganz
nahe beim Namen gerufen. Auf die Frage, wer denn um den

Weg sei, meldete sich der Verstorbene und bat einmal der tusigs
Gottswillen und das andere Mal fast grollend und drohend, in
der nächsten Nacht vor dem Zwölfuhrschlag in das Treichgäßli
zu kommen und wieder recht marchen zu helfen, es gehe um
ihrer beiden Seligkeit, und vorweg um seine, des verstorbenen
Freundes Ruhe im Grabe.

Dem Manne am Fenster klopfte bei diesem Bericht das
Herz bis zum Halszäpfchen hinauf. Zum Donner auch, nun
artete die Geschichte aus zu bitterem Ernst! Jetzt ging's ihm
allweg doch noch an den Chroßen! Vor Angst am ganzen Leibe
schlotternd, stand er dem nächtlichen Rufer Red und Antwort,
versprach endlich, da er keinen andern Ausweg sah, zur rechten

Zeit am Orte anzustehen, worauf die Stimme sich zufrieden gab
und verstummte.

Um die abgemachte Zeit belud sich der Oberdörfler mit einer
Strahlhaue und schritt nicht sehr beherzt dem Felde zu in die
Nacht hinein. Im Treichgäßli kam ihm einer entgegen, der auf
den Schultern einen feurig glühenden Marchstein trug. Es war
der verstorbene Freund. Dort, wo auf der oberen Seite des

Gäßli der Scharhag aufhörte und ein schickeres Haggesträß ins
Land hineinlief, warf dieser den Stein zwei Schuh hinter den
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Hag. Hier fingen fie auch an ju graben, ein anderthalb Schub
tiefes ßocb, der andere fefete den ÜRarcbftein barein, der nun
roieber am rechten Orte ftand.

2lls die 2trbeit getan mar, reichte der geuermann dem
Oberbörfler die Hottd 3um 2lbfcf)ieb. Siefer traute aber der

Sache bis 3un: testen 2lugeribticfe nicht und hielt ftatt der tfjanb
den Stiel der Strahlhaue hin. ©r hatte gut daran getan, denn
als er 3u Haufe beim Schein des fDlijel (Oellaterne) die' Haue
oerforgte, mar deren Stiel, bort mo ihn der andere ergriffen
hatte, fchroars angebrannt. ^

®aê ferner .Ckriaitd ttnb feine ^etminbuffriett
Sie Seit der Serien ift herangeriieft, in der die 23eroobner

der Städte und des 9Jtittellandes gerne in dem oon IRatur*
fchönheiten fo reich ausgeftatteten 33erner Oberland ßrbolung
fueben. 2Bas fchöneres fann es in der Sat geben, als einen
längeren oder fürgeren 2lufentbalt in diefem foftbaren glecf
©rde, fei es an den lieblichen ©eftaden feiner Seen, im roald*
umfäumten SSoralpengebiet, inmitten blühender Salroiefen,
oder auf hohen ausfichtsreichen ÎBarten und Serraffen bis bin*
auf in den eroigen Schnee des Sungfrautnaffios, den felbft die
©lut der 3ulifonne nicht gum Söerfchroinden bringt. 2Bobl fefet

fie ihm mit ihrer fengenden Straft tüchtig su und löft ihn auf 31t

friftallflaren, fiiberhellen 2Baffern, die mit fcbäitmenbcr und
fprißettder ©ifcht 3U Sale fti'tr3en und fich nach abenteuerlicher,
ungeftümer gabrt breit und jäh in den Shutter* und 23riett3er=
fee ergießen. 2Beiß roohl der Städter, der die Schönheiten der
23ertter 2tlpen tief und ooll geniefit, roie einfarn und hart der
SBinter in diefen ©egenden ift? 2llle die malerifchen Dörfer, die
fehmuefen 2ßeiter und oerftreuten Siedlungen, die fein 2tuge

3ur Sommers3eit entarteten, find mährend des ftrengen und
langen 23ergrointers oft oon der 2lußenroelt abgefchloffen. 9!ßeiß

der Sommerfrifchler aber auch, roie hart das ßos der 23ergbe*

oölferung ift, roie farg ihre Scholle, roie groß die ©efahren,
denen fie durch immer roieber drohende htaturgeroalten ausge*
fegt find? ©r ahnt oielleidjt faum, roie anfpruchslos fich das
ßebett der 23ergbetoobner geftaltet, roie miihfelig ihr fRingen
und roie fchroer ihre 2lrbeit ift, um fich ein befcheidenes Safein
und einen fnappen ßebensunterhalt 3U erfämpfen. SSenige der
Sommergäfte roiffen roohl auch, daft in den ©ebirgstälem sur
füllen 2ßinters3eit oiel hmftgeroerbtiches Schaffen su Sfaufe ift
und in den niederen Stuben der gebräunten Käufer die fchön*

ften Heimarbeiten entftehen, mährend draußen fich der Schnee
meterhoch oor ihre genfter roirft. 3m fpäten Herbft, roentt der

lefete ©aft die Säler oerlaffen hat, feßen fich die grauen an ihre
alten, fcblichten SBebftühle und Klöppelüffen, roie oor 3abr3ei*
ten es ihre 23orfabrett taten. Sie roeben mit emfigen, gefchicften

Händen roährfchaftes ßeinen mit leuchtend farbigen SJiuftern,
das fie 31t „93ettgeroanb", Secfen und 23orbängen, oder fonft
einem häuslichen 2lrtifel oerroendett. Sie bedienen fich gerne
der bunten garbett ihrer 2llpenflora und roeben das glühende
Stot der 2llpenrofe, das tiefe 93lau der ©nsiane und das frohe
©elb der Srollblume in ihre Stoffe und Siicher. 21 m Klöppel*
fiffen säubern die 23erglerinnett mit ihren rauhen, oerarbeiteten
aber funftfertigen Händen die feinften und garteften Klöppel*
fpißen und Secfeli heroor. ©s roird aber nicht bloß für den

©igenbedarf gerooben und geflöppelt. 2tus der 9tot heraus find
in den oerfebiebenett ©egenden des 23erner Oberlandes gemein*
nüfeige Organifationen entftanden, die fich um die görberuttg
der Heimarbeit in den 23ergtälern bemühen, um der ©ebirgs*
beoölferung befcbeibene ©rroerbsmöglicbfeiten 3tt oerfchaffen.
Siefe Unternehmen, es find die Handroeberei Ober*
has hi in 3nnertfirchen, der 23 e r e i n für Heim*
arbeit 3n ter la ten, das Heimatroert Shun, die

Handroeberei 3 to e i f i m m e n und die Hausroebe*
rei Saanen, befchaffen das ^Rohmaterial und neue üRufter,
oergeben die Helmarbeiten, überroachen die 3ßrobuftion und
erteilen den Heimarbeiterinnen Eunftgeroerbliche 2lnleitungen.
Sie forgen auch für den 2lbfaß der produite und führen in
ihren 23erfaufsgefrt)äften fämtliche Heimarbeiten aus dem Ober*
land. IRebft ihnen oerfauft auch das Oberländer Hei*

matroert am 23ärettplaß in 23ern oberländifche Heim* und
Handarbeiten.

Sticht nur lanbfdtaftlid) unterfcheiden fich die Säler und
©ebirgs3Üge oon einander, fondern auch in der 23erfchieäen*
artigteit ihrer heimarbeitlichen ©rgeugniffe. 2Bie im Haslital,
Simmental, grutigtal und Saanenland die Kurtft des SBebetts
heimifd) ift — auch hier hat jede Salfchaft ihre befondere 2Beb*
art — fo finden roir im fetfigen Sal der roeißert ßütfcbine, im
ßauterbrunnental und deffen Hochebenen die ebenfalls alther*
gebrachte 23olfsfunft des Klöppeins. 3m ©letfcherdorf nähen
grauen und Söchter die originellen, farbenfrohen ©rindelroald*
ner=©hitteli und in 3feltroatd, 3fenflub und bem SSöbeli roerden
gilets und Hätelarbeiten oerfertigt. SBohl der ältefte 3toeig der
Oberländer Heimarbeit ift die Hols* und ®(fenbeinfcbnit;erei.
Sie Holsfchniherei hat ihre 2ßiege an den ©eftaden des 23rien=
3erfees und bauptfächlich im trjpifchen Srfjnifelerborfe Sriens,
too fich ein SSefucb der ftaatlichen Scbnißlerfdntle, aber auch der
SBerfftätten betannter Holgbilbbauer lohnt. Siefe Heiminbuftrie
befchäftigt nebft den 33erufsfchnife'tern eine große 2ln3abt Heim*
arbeiter im Stebenoerdienft. Sie edle Kunft der ©Ifenbeinfchnit*
3erei ift in gnterlaten und Umgebung beheimatet. 2luch hier
toerdett rounderfchörte, funftoolte 2lrtifet sum größten Seit noch
in manueller 2trbeit gefebaffen. 23ei der Hols* roie ©Ifenbein*
fchnißerei roird oont einfachen aber gediegenen Souoenirartilel
bis gum prächtigften Kunftgegenftand oolltoertige Handarbeit
geleiftet. ©inige 23erfaufsgefchäfte in 3nterlaf'ett ftellen oon
diefen beiden 3nduftrien eine 2tuslefe der fchönften 2trti(el 31er

Schau. SDBie groß ift dort) der Unterfchied sroifchen der echten
Oberländer Heimarbeit im SSergteiche 31t den leider noch im*
mer oon nieten gretnöen* und 93a3argefchäften geführten, meift
fitfehig roirEettöen 23roduften ausländifcher Herfunft. ©in 2tb=

ftether in den fleinen sroifchen grutigen und 2tdelboden gele*
genen SBeiler SRied oermittelt dem gerienreifenden einen in*
tereffanten ©inblicf in die dort feßhafte Spanfchachtelinduftrie.
Seils mafchinell, teilroeife aber auch in Heimarbeit roerden die
biibfchen, su allen möglichen 3roec!en dienenden Hotgfpan*
fchachteln hergeftellt und feit fursem nun auch bematt. 3tn oer*
gattgenen 2Binter erhielten grauen, Söchter und Scbulfinder in
einem längere 3eit dauernden Kurs oon einer gachlehrerin 2ltt*
leitungen im Sensalen der Schachteln. Siefer neue H eimar*
beits3roeig hat fid) gut eingelebt und roird noch roeiter ausge*
baut roerden. ©r bietet der dortigen 23eoötterung ebenfatls eine
roiltfommene 23erdienftmöglichfeit. 3m roeftlichen Seil des 33er*

ner Oberlandes, in Shun, Heimberg und Steffisburg, liegt das
©ebiet der Keramif, too der Söpfer auf feiner Srehfcheibe
heimeliges ©hacheligefchirr und gefchmacfoolle Kunftgegenftände
formt.

3edes 23robutt der obertändifchen Heimarbeit ift Qualitäts*
toare. 3n jedem ©egenftand liegt die 33erfönlichfeit, die ßiebe
und Hingabe der Heimarbeiterin oder des Heimarbeiters und
oerförpert altes, tiefoerrourseltes 23olfsgut. Schon diefe Sat*
fache allein läßt int 23efucher den SBunfch reifen, fid) ein fotebes
Stücf 31t erftehen, umfotnehr da er damit ein gutes 2Berf oer*
bindet, und das Seinige 3ur aftioen SSergbauernb'ilfe beiträgt.
Der Kaufluftige findet für jedes ©eld ein hiibfches Heimarbeits*
produft, das ihm nicht nur fein Heim oerfchöttert, fondern ihm
gleid)fam eine dauernde ©rintterung bleibt an feine herrlichen
gerien» und 2Bandertage im SBerner Oberland. 3.
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Hag. Hier fingen sie auch an zu graben, ein anderthalb Schuh
tiefes Loch, der andere fetzte den Marchstein darein, der nun
wieder am rechten Orte stand.

Als die Arbeit getan war, reichte der Feuermann dem
Oberdörfler die Hand zum Abschied. Dieser traute aber der

Sache bis zum letzten Augenblicke nicht und hielt statt der Hand
den Stiel der Strahlhaue hin. Er hatte gut daran getan, denn
als er zu Hause beim Schein des Mijel (Oellaterne) die Haue
versorgte, war deren Stiel, dort wo ihn der andere ergriffen
hatte, schwarz angebrannt. v.

Das Berner Oberland und seine Heimindustrien
Die Zeit der Ferien ist herangerückt, in der die Bewohner

der Städte und des Mittellandes gerne in dem von Natur-
schönheiten so reich ausgestatteten Berner Oberland Erholung
suchen. Was schöneres kann es in der Tat geben, als einen
längeren oder kürzeren Aufenthalt in diesem kostbaren Fleck
Erde, sei es an den lieblichen Gestaden seiner Seen, im wald-
umsäumten Voralpengebiet, inmitten blühender Talwiesen,
oder auf hohen aussichtsreichen Warten und Terrassen bis hin-
auf in den ewigen Schnee des Iungfraumassivs, den selbst die
Glut der Iulisonne nicht zum Verschwinden bringt. Wohl setzt

sie ihm mit ihrer sengenden Kraft tüchtig zu und löst ihn auf zu
kristallklaren, silberhellen Wassern, die mit schäumender und
spritzender Gischt zu Tale stürzen und sich nach abenteuerlicher,
ungestümer Fahrt breit und jäh in den Thuner- und Brienzer-
see ergießen. Weiß wohl der Städter, der die Schönheiten der
Berner Alpen tief und voll genießt, wie einsam und hart der
Winter in diesen Gegenden ist? Alle die malerischen Dörfer, die
schmucken Weiler und verstreuten Siedlungen, die sein Auge
zur Sommerszeit entzücken, sind während des strengen und
langen Bergwinters oft von der Außenwelt abgeschlossen. Weiß
der Sommerfrischler aber auch, wie hart das Los der Bergbe-
völkerung ist, wie karg ihre Scholle, wie groß die Gefahren,
denen sie durch immer wieder drohende Naturgewalten ausge-
setzt sind? Er ahnt vielleicht kaum, wie anspruchslos sich das
Leben der Bergbewohner gestaltet, wie mühselig ihr Ringen
und wie schwer ihre Arbeit ist, um sich ein bescheidenes Dasein
und einen knappen Lebensunterhalt zu erkämpfen. Wenige der
Sommergäste wissen wohl auch, daß in den Gebirgstälern zur
stillen Winterszeit viel kunstgewerbliches Schaffen zu Hause ist

und in den niederen Stuben der gebräunten Häuser die schön-

sten Heimarbeiten entstehen, während draußen sich der Schnee
meterhoch vor ihre Fenster wirft. Im späten Herbst, wenn der

letzte Gast die Täler verlassen hat, setzen sich die Frauen an ihre
alten, schlichten Webstühle und Klöppelkissen, wie vor Iahrzei-
ten es ihre Vorfahren taten. Sie weben mit emsigen, geschickten

Händen währschaftes Leinen mit leuchtend farbigen Mustern,
das sie zu „Bettgewand", Decken und Vorhängen, oder sonst

einem häuslichen Artikel verwenden. Sie bedienen sich gerne
der bunten Farben ihrer Alpenflora und weben das glühende
Rot der Alpenrose, das tiefe Blau der Enziane und das frohe
Gelb der Trollblume in ihre Stoffe und Tücher. Am Klöppel-
kissen zaubern die Berglerinnen mit ihren rauhen, verarbeiteten
aber kunstfertigen Händen die feinsten und zartesten Klöppel-
spitzen und Deckeli hervor. Es wird aber nicht bloß für den

Eigenbedarf gewoben und geklöppelt. Aus der Not heraus sind

in den verschiedenen Gegenden des Berner Oberlandes gemein-
nützige Organisationen entstanden, die sich um die Förderung
der Heimarbeit in den Bergtälern bemühen, um der Gebirgs-
bevölkerung bescheidene Crwerbsmöglichkeiten zu verschaffen.
Diese Unternehmen, es sind die Handweberei Ober-
haslt in Innertkirchen, der Verein für Heim-
arbeit Interlaken, das H ei m at werk Thu», die

Hand Weberei Zweisimmen und die H a u s webe -

rei Saanen, beschaffen das Rohmaterial und neue Muster,
vergeben die Helmarbeiten, überwachen die Produktion und
erteilen den Heimarbeiterinnen kunstgewerbliche Anleitungen.
Sie sorgen auch für den Absatz der Produkte und führen in
ihren Verkaufsgeschäften sämtliche Heimarbeiten aus dem Ober-
land. Nebst ihnen verkauft auch das Oberländer Hei-

matwerk am Bärenplatz in Bern oberländische Heim- und
Handarbeiten.

Nicht nur landschaftlich unterscheiden sich die Täler und
Gebirgszüge von einander, sondern auch in der Verschieden-
artigkeit ihrer heimarbeitlichen Erzeugnisse. Wie im Haslital,
Simmental, Frutigtal und Saanenland die Kunst des Webens
heimisch ist — auch hier hat jede Talschaft ihre besondere Web-
art — so finden wir iin felsigen Tal der weißen Lütschine, im
Lauterbrunnental und dessen Hochebenen die ebenfalls alther-
gebrachte Voltskunst des Klöppelns. Im Gletscherdorf nähen
Frauen und Töchter die originellen, farbenfrohen Grindelwald-
ner-Chitteli und in Iseltwald, Jsensluh und dem Vödeli werden
Filets und Häkelarbeiten verfertigt. Wohl der älteste Zweig der
Oberländer Heimarbeit ist die Holz- und Elfenbeinschnitzerei.
Die Holzschnitzerei hat ihre Wiege an den Gestaden des Brien-
zersees und hauptsächlich im typischen Schnitzlerdorse Brienz,
wo sich ein Besuch der staatlichen Schnitzlerschule, aber auch der
Werkstätten bekannter Holzbildhauer lohnt. Diese Heimindustrie
beschäftigt nebst den Berufsschnitzlern eine große Anzahl Heim-
arbeiter im Nebenverdienst. Die edle Kunst der Elfenbeinschnit-
zerei ist in Interlaken und Umgebung beheimatet. Auch hier
werden wunderschöne, kunstvolle Artikel zum größten Teil noch
in manueller Arbeit geschaffen. Bei der .stolz- wie Elfenbein-
schnitzerei wird vom einfache!? aber gediegenen Souvenirartikel
bis zum prächtigsten Kunstgegeustand vollwertige Handarbeit
geleistet. Einige Verkaufsgeschäfte in Interlaken stellen von
diesen beiden Industrien eine Auslese der schönsten Artikel zur
Schau. Wie groß ist doch der Unterschied zwischen der echten
Oberländer Heimarbeit im Vergleiche zu den leider noch im-
mer von vielen Fremden- und Bazargeschäften geführten, meist
kitschig wirkenden Produkten ausländischer Herkunft. Ein Ab-
stecher in den kleinen zwischen Frutigen und Adelboden gele-
genen Weiler Ried vermittelt dem Ferienreisenden einen in-
teressanten Einblick in die dort seßhafte Spanschachtelindustrie.
Teils maschinell, teilweise aber auch in Heimarbeit werden die
hübschen, zu allen möglichen Zwecken dienenden Holzspan-
schachteln hergestellt und seit kurzem nun auch bemalt. Im ver-
gangenen Winter erhielten Frauen, Töchter und Schulkinder in
einem längere Zeit dauernden Kurs von einer Fachlehrerin An-
leitungen im Bemalen der Schachteln. Dieser neue Heimar-
beitszweig hat sich gut eingelebt und wird noch weiter ausge-
baut werden. Er bietet der dortigen Bevölkerung ebenfalls eine
willkommene Verdienstmöglichkeit. Im westlichen Teil des Ber-
ner Oberlandes, in Thun, Heimberg und Steffisburg, liegt das
Gebiet der Keramik, wo der Töpfer auf seiner Drehscheibe
heimeliges Chacheligeschirr und geschmackvolle Kunstgegenstände
formt.

Jedes Produkt der oberlündischen Heimarbeit ist Qualitäts-
ware. In jedem Gegenstand liegt die Persönlichkeit, die Liebe
und Hingabe der Heimarbeiterin oder des Heimarbeiters und
verkörpert altes, tiefverwurzeltes Volksgut. Schon diese Tat-
fache allein läßt im Besucher den Wunsch reifen, sich ein solches
Stück zu erstehen, umsomehr da er damit ein gutes Werk ver-
bindet, und das Seinige zur aktiven Bergbauernhilfe beiträgt.
Der Kauflustige findet für jedes Geld ein hübsches Heimarbeits-
Produkt, das ihm nicht nur sein Heim verschönert, sondern ihm
gleichsam eine dauernde Erinnerung bleibt an seine herrlichen
Ferien- und Wandertage im Berner Oberland. Z.
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